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St. Gallen will 
Schulnote 1 abschaffen 
Neue Zeugnisse: Künftig 
soll die Notenskala nur 
noch von 3 bis 6 reichen. 
Andere Kantone könnten 
nachziehen. 

VON YANNICK NOCK 

Das wird viele St. Galler Schüler freu­
en: Der Kanton will die schlimmsten 
Noten, die 1 und die 2, aus dem Zeug­
nis verbannen. Das schlägt der Erzie­
hungsrat in seinem neuen Beurtei­
lungskonzept vor. Seit wenigen Tagen 
läuft die Konsultation. Darin heisst es, 
dass neu nur noch «die Ziffern 3, 4, 5 
und 6 = Verfügung stehen». Mit ei­
ner 6 werden die Lernziele übertrof­
fen, mit einer 3 werden sie nicht er­
reicht - weitere Abstufungen nach un­
ten gibt es nicht. Ein einmaliges Kon­
zept. 

Brigitte Wiederkehr, stellvertretende 
Leiterin des Amtes für Volksschule im 
Kanton St. Gallen, bestätigt, dass die 
Noten 1 und 2 in der Primar- und Ober­
stufe gestrichen werden sollen. Es ma­
che keinen Sinn, ungenügende Leis­
tungen weiter zu differenzieren, sagt 
sie. «Entweder werden die Lernziele 
erreicht oder nicht.» Laut Wiederkehr 
haben Noten nur eine begrenzte Aus­
sagekraft, wenn sie mit weit zurücklie­
genden Leistungen verrechnet wer­
den. Deshalb soll die Zeugnisnote in 
den Fächern nicht nur aus dem Durch­
schnitt aller Prüfungsnoten bestehen, 
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sondern auch die mündlichen und 
praktischen Leistungen berücksichti­
gen. Das verhindert, dass mit einer 
Skala von 3 bis 6 die Noten automa­
tisch besser werden. Ziel sei es, die 
Kompetenzen der Lehrer zu stärken. 
«Sie wissen am besten, auf welchem 
Leistungsstand sich die Kinder befin­
den.» 

Folgen weitere Kantone? 
St. Gallen wäre mit einer Notenskala 
von 3 bis 6 Vorreiter. Der Kanton Thur­
gau diskutierte ebenfalls über die Ab­
schaffung, entschied sich aber dage­
gen - auch weil die Emotionen hoch­
kochten. Trotzdem könnten schon 
bald andere Kantone dem St. Galler 
Beispiel folgen. Mit dem neuen Lehr­
plan 21 rücken Kompetenzen ins Zen­
trum des Unterrichts, reines Falcten­
wissen reicht nicht mehr. Allerdings 
tun sich die Kantone schwer mit die­
sem Paradigmenwechsel. Schweizweit 

Eine «1-2» soll es 
künftig nicht mehr 
geben. Die neue 
Notenskala würde 
nur noch von 3 bis 6 
reichen. Keystone 

wird über neue Zeugnis-Modelle disku­
tiert. Wie sollen Kompetenzen ausge­
wiesen werden? Reichen die Noten 1 
bis 6 noch, oder braucht es zusätzlich 
ein Wortzeugnis? 

Die Unsicherheiten führen zu seltsa­
men Auswüchsen: Vor wenigen Wo­
chen schlug die Berner Erziehungs­
direktion vor, dass Lehrer ihre Schüler 
einmal pro Jahr auf einer Skala von 1 
bis 10 charalcterlich einstufen. «Noten 
für den Charalcter», schrien Gegner, 
Lehrer wehrten sich. Der Charalcter­
test ist wohl vom Tisch, die Episode 
zeigt aber: Wahrend die Unterrichts­
ziele mit dem Lehrplan 21 harmoni­
siert werden, fehlt eine einheitliche 
Benotung. 

Kritik, dass durch eine neue Noten­
gebung die angestrebte Harmonisie­
rung zwischen den Kantonen gefähr­
det wird, hält die stellvertretende 
Amtsleiterin Wiederkehr für überzo­
gen. Die Zeugnisse würden eine unter-

POLO HOFER 

«Ich war nie 
im Spital» 
«Alles erstunken 
und erlogen. Ich 
war nie im Spital», 
sagt Polo Hofer 

geordnete Rolle spielen. «Die Harmo- am Telefon und 
nisierung wird über die Grundkompe- spricht damit ei-
tenzen gesichert.» Schon heute würde nen Artikel im 
die Note 1 meistens nur als disziplinari- «Blick» mit dem 
sehe Massnahme gesetzt, wenn nichts Titel «Grosse Sor-
anderes mehr helfe, sagt sie. Auch ge um Polo» an. 
wenn dieses Instrument nun verloren Richtig sei, dass er 
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Polo Hofer singt 
schon wieder. 

gehe, hätten die Lehrer mehr Spiel- «Wasser in der Lunge» hatte. «Das ha-
raum als früher. Auf Probleme wird in ben sie mir jetzt rausgepumpt. Aber ich 
Elterngesprächen hingewiesen. war nur kurz dort. Nur stationär», sagt 

Rolf Dubs, renommierter Pädagoge er. Im Interview, das die «Schweiz am 
und emeritierter Professor der Univer- Sonntag» im Dezember mit Polo führte, 
sität St. Gallen (HSG), kennt die Details nannte die Mundart-Legende «Proble-
des Vorschlags noch nicht, bleibt aber me mit seiner Pumpe» und dass «sein 
skeptisch. «Es ist wichtig, dass schlech- Puls zu schnell» sei. Zusammen mit 
te Leistungen auch als schlecht beno- dem Wasser in der Lunge deutet das auf 
tet werden», sagt er. Das St. Galler Mo- Herzprobleme hin. «Genau das wollen 
dell zeige Mutlosigkeit und eine Ten- sie jetzt rausfinden, ich habe Vorhof-
denz, «ja keine kritischen Aussagen» flimmern und werde beobachtet», sagt 
zu tätigen. Zudem seien die klassi- er. Ein Ergebnis liege aber noch nicht 
sehen Noten von 1 bis 6 stark in der vor. Je nachdem würden Massnahmen 
Bevöll<erung verankert und für alle ergriffen und vielleicht müsse er dann 
verständlich. wirldich ins Spital. 

Für Lehrerpräsident Beat Zemp sind Polo bestätigt, dass er immer noch 
die Noten 1 und 2 in der Primar- und «sehr schwach» sei. Trotzdem ist er mu-
Oberstufe nicht entscheidend. Beim sikalisch schon wieder unterwegs. Die-
Lehrplan 21 ginge es darum, ob die sen Freitag probte er in der Stanzerei in 
geforderten Kompetenzen erreicht Baden mit einer Band um Hank Shizzoe 
würden, sagt er. «Eine rechnerische und Hendrix Ackle für eine Fernseh-
Kompensationsregelung wie an den Hommage an Bob Dylan, die am 24. Mai 
Gymnasien gibt es beim Lehrplan 21 ausgestrahlt wird. Polo ist zusanunen 
nicht.» Vielmehr sei den Lehrern wich- mit Toni Vescoli, Shirley Grimes, Lea 
tig, dass sie keine sozialen Kompeten- Lu, Evelinn Trouble, Franz Hohler, Marc 
zen und Werthaltungen der Schüler be- Sway, Bruno Amstad einer der Gastsän-
urteilen müssten und dass die Fächer ger. Nächste Woche wird die Sendung 
in den Zeugnissen in allen Kantonen im EI Local in Zürich aufgenommen. Po-
gleich benannt sind. Das sei auch für Io glaubt an die Kraft der Musil<. «Die 
Lehrlingsbetriebe wichtig, sagt Zemp. Musik stärkt mein Immunsystem», sagt 
Kommentar Seite 19 er. Polo, unverwüstlich. STEFAN KüNzu 

Für ä tüüfä gsundä Schlaaf. .. 

Guter Schlaf ist wichtig 
für Ihre Gesundheit 

Unsere Schlafgewohnheiten sind so einzigartig 
und individuell wie unsere Ansprüche an einen 

gesunden und guten Schlaf. Für alle gilt: Die 
Regeneration während des Schlafens ist wich­

tig für unsere Lebensqualität, Leistungsfähigkeit 
und unsere Vrtalität - Anspannungen werden 

abgebaut und verbrauchte Energien zurückge­
wonnen. Bne grosse Bedeutung kommt der 
Wahl des Bettsystems zu. Dem Bettklima ist 

dabei besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 
Atmungsaktlve, funktionelle Materialien regulie­

ren das Bettklima und sorgen für einen ange­
nehmen, tiefen und erholsamen Schlaf. 
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Roger Märki (m.) im Gespräch mit Thomas Hengartner, Geschäftsführer von BICO 

Bester Schlafkomfort dank 
einzigartigen Innovationen 
Das hochwertige BICO-Matratzensortiment 
von Möbel Märki wurde komplett überarbeitet 
und weiterentwickelt. Neuerungen in der Kern­
technologie und beim Hüllensystem mit noch 
hochwertigeren Materialien führen zu besseren 
ergonomischen Eigenschaften und mehr Hygie­
ne, schaffen ein wohlig-angenehmes Bettklima 
und verlängern die Lebensdauer Damit erfüllt die 
neue Matratzen-Kollektion höchste Ansprüche 
und Sie geniessen den besten Schlafkomfort. 

Der Rücken kann sich dann 
entspannen, \'lenn das Bett­
system sich der Körperkontur 
optimal anpasst. Die richtige 

und lndiViduelle Körperunterstützung führt zu 
Komfort, Regeneration und Entspannung. 

~'.,.:~.cs:.::r,c· Elne gute Betthygiene ist be­
sonders für Allergiker wichtig, 
um fit in den Tag zu starten. 
Antibakterielle Wirkstoffe zur 

BekämpfUng von Bakterien, Pilzen, Milben und 
Gerüchen verbessern die Sauberkeit und 
Frische. 

Die richtige Temperatur und ein 
trockenes Klima unter der Bett­
decke sind entscheidend. 
Atmungsaktivität, Flüssigkeits-

transport und Temperaturregulierung führen 
zu Trockenheit und hohem Wohlbefinden. 

Haltbarkeit Eine Matratze soll Ihre guten 
Eigenschaften lange behalten. 
Druck, Feuchtigkeit und Tempe­
raturschwankungen soll sie zu-

verlässig standhalten. Hochwertige Materialien 
haben Langlebigkeit und Haltbarkeit zur Folge. 

Richtig liegen - natürlich schlafen 
Wir verbringen rund 3000 Stunden 
pro Jahr auf unserer Matratze! Der 

geruhsame Schlaf bestimmt das 
Wohlbefinden und damit die Erfolgs­
kraft. Deshalb ist dem Schlafkomfort 
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grösste Bedeutung zuzumessen. Die 
richtige Lagerung des l,örpers sowie 
die Entlastung der Wirbelsäule spie­
len dabei eine zentrale Rolle. Rasch 
einschlafen. ausgeruht aufwachen 
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und voller Energie in den Tag starten. 
Wer richtig liegt - also die richtige 
Matratze hat - schläft ganz natürlich 
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und selbstverständlich gut. 

Matratze Jubile Classic 
Optimale Entlastung Ihrer Schultern 
und vorzügliche Stützung des 
Nackens. 

Matratze Climaluxe Comfort 
Perfektes Bettklima dank aktiver 
Temperatur-und Feuchtigkeits­
regulierung. 

Matratze Cllmabalance Luxe 
Hervorragendes Bettklima und hohe 
Körperzonenunterstützung. 

Matratze Climabalance Deluxe 
Hervorragendes Bettklima und hohe 
Körperzonenunterstützung rnft einem 
exzellenten Desigh und edelsten 
Materialien. 
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Die Nachricht: 

Yannick Nock ist Nachrich­
tenredaktor. 

Der Kanton St. Gallen will die Schulnoten 1 und 2 
aus den Zeugnissen streichen. 

Der Kommentar: 
Es ist gar nicht lange her, da schien das Ende der 
Schulnoten möglich. Für Bildungsexperten aus 
allen Landesteilen waren die klassischen Zeugnisse 
nicht mehr zeitgemäss: «Worte statt Zahlern, laute­
te das Motto, weil nur die Sprache die Leistung 
eines Kindes korrekt wiedergeben könne, nicht 
kalte, erbarmungslose Zahlen. Mit dem Lehrplan 
21 sahen dann auch Lehrer - wie beispielsweise in 
Bern formuliert - «die Zeit gekommen, um grund­
sätzlich über die Noten zu diskutieren». Das war 
2014. Heute ist die Debatte fast erloschen. Der Zeit­
geist hat gedreht. Statt Innovation und schulische 
Entfaltung ohne Druck setzen viele wieder auf 
Tradition und eindeutigen Leistungsausweis. 

Der St. Galler Vorschlag ist deshalb in doppelter 
Hinsicht bemerkenswert. Er ist innovativ und 
gleichzeitig typisch schweizerisch. Innovativ, weil 
ein Kanton den nötigen Reformen zum Lehrplan 
tatsächlich mit einer Neuerung begegnet und nicht 
nur mit Scheinanpassungen. Die in vielen Köpfen 
gottgegebene Skala von 1 bis 6 wird durchbrochen. 
Ohnehin hat sie seit je einen grundlegenden Feh­
ler: Eine unglaublich schlechte Leistung (1) kann 
nicht durch eine unglaublich gute (6) aufgefangen 
werden. Die Note bleibt ungenügend (3,5). Nun 
wird in die andere Richtung kompensiert. Zwar 
geht damit der berühmte «Schuss vor den Bug» 
verloren, den eine 1 mit sich bringt, doch eine 1 
war ohnehin nur in den wenigsten Zeugnissen vor­
handen. Diesen Schülern muss man nicht zusätz­
lich das Selbstvertrauen nehmen. Und doch bleibt 
die Lösung typisch schweizerisch. Zwar werden 
weiterhin klare Leistungen in Form von Noten ver­
langt, aber die Dinge sollen dann doch bitte nicht 
zu hart benannt werden. Lieber ist etwas «nicht so 
gut» als einfach «schlecht». So halten auch die neu­
en Noten die alten Werte hoch. 

yannick.nock@schweizamsonntag.ch 
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' Silvan Wegmann zur Woche. 

Plapperlapapp 
Der Frühling 
In einem Punkt sind sich alle 
schon lange einig: Es sind im­
mer die anderen, die stören! 
Die anderen kommen zu uns 
und nehmen uns alles weg. 
Deshalb zahlen die einen, 
dass die anderen nicht kom­
men. Doch das scheint nicht 
zu reichen, gegen die ande-

; ., 
Gastbeitrag von Benedikt Weibel 

ren. Glarner fordert Stachel­
draht, Trump die Mauer. Kim 
Jong Un bastelt an der 
Bombe, Putin droht damit. 
Bomben, Mauern, Stachel­
draht - als hätte man das alles 
nicht schon mal probiert. Als 
wüsste man es nicht besser. 
Oder hat man es bereits ver­
gessen? Kalter Krieg, kalter 
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Kaffee! Wir mauern wieder. 
So lange, bis keiner mehr 
weiss, wo drinnen und wo 
draussen ist. Der Mai hat be­
gonnen, aber der Frühling ist 
längst vorbei. Von Prag bis 
Arabien. 

Marc Schwitter, 
freier Texter und Journalist 

Digitalisierung und Unvorhersehbarl<eit 
Die Nachricht: Die Botschaft ist allge­
genwärtig: Die Digitalisierung verändert 
die Welt. «Kein Bereich, der davon nicht 
betroffen wird», kann man immer wieder 
hören und lesen. 

Der Kommentar: «All diese Entwicklun­
gen sind einem ungeheuer schnellen 
Wandel unterworfen, einer Strömung, 
die so machtvoll ist, dass sie Institutio­
nen stürzt, unsere Wertbegriffe ändert, 
uns entwurzelt. Schon die Beschleuni­
gung, mit der die Veränderungen über 
uns hereinbrechen, bildet einen Fal<tor 
von elementarer Bedeutung.» Die beiden 
Sätze könnten aus einem der unzähligen 
Artikel über den Siegeszug der Digitali­
sierung stammen. Nur: Sie sind bereits 
46 Jahre alt und stehen in der Einleitung 
des damaligen Welt-Bestsellers «Der Zu­
kunftsschock» von Alvin Toffler. 

Toffler beschreibt die neue Zeit, die er 
«Superindustrialisierung» nennt. Ihr Mo­
tor ist eine atemberaubende Entwicldung 
der Technologie, verbunden mit einem 
nie erlebten Beschleunigungsschub. Die 
Geschwindigkeit der Transportmittel 
wird sich ohne Unterlass erhöhen. Die 
Zuwanderung in die Städte revolutioniert 
den Städtebau. Es werden unterirdische 
Städte mit Läden, Museen, Lagerhäusern 
und Fabriken gebaut, bewohnt von Men­
schen mit implantierten Kiemenorganen. 
«Innerhalb von fünfzig Jahren wird der 
Mensch ins Meer ziehen.» Andere Städte 
werden auf Stützpfeilern ins Meer ge­
baut. Als Fertigungsverfahren wird sich 
eine nach dem Lego-Prinzip funl<tionie­
rende «Zusammensteckarchitektur» 
durchsetzen. Die Fortschritte auf dem 

Gebiet der Wettervorhersage und der 
Technologie werden den Menschen befä­
higen, das Wetter zu kontrollieren. Son­
nenschein, Stürme oder Dürreperioden 
können ausgelöst werden (weshalb ein 
internationaler Wetterrat vorgeschlagen 
wird). Klonverfahren ermöglichen es den 
Menschen, ihre eigene Wiedergeburt zu 
erleben. Eine Herde von lernfähigen Ro­
botern dringt in alle Lebensbereiche ein. 
«Ich glaube nicht, dass es eine Aufgabe 
gibt, die eine Maschine nicht erfüllen 
kann.» Die Menschen werden zu Noma­
den, die Bindung an die Nation lockert 
sich, Eigentum wird durch Miete abge­
löst. In Warenhäusern wird man weniger 
kaufen und mehr mieten. Kinder tragen 
bemalbare Papierldeider. Neue Organisa­
tionsmodelle lösen die traditionellen hie­
rarchischen Strukturen ab. Diese neuen 
Organisationsformen führen zum Zusam­
menbruch der Bürokratie. 

Fast ein halbes Jahrhundert später ist der 
Befund !dar. Keine einzige dieser damals 
so überzeugt vorgetragenen Zukunftsvi­
sionen ist Wrrldichl<eit geworden. Einiges 
können wir heute als Spinnerei ablegen 
(Unterwasserstädte mit Kiemenmen­
schen). Anderes hat sich gerade umge­
kehrt entwicl<elt. Seit dem Rückzug der 
Concorde ist die maximale Reisege­
schwindigkeit der Flugzeuge zurückge­
gangen. Das Klima wird nicht kontrol­
liert, sondern gerät ausser Kontrolle. 
Vom Verschwinden der Bürokratie mö­
gen wir nicht einmal mehr träumen. Statt 
Entwurzelung sehen wir uns wachsen­
dem Nationalismus gegenüber. Roboter 
schlagen zwar die besten Schach- und 
Go-Spieler, aber die einzigen Roboter, die 
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Benedikt Weibel 
war CEO der SBB. 
Heute ist er 
Honorarprofessor 
an der Universität 
Bern, Publizist, 
Präsident und 
Mitglied verschie­
dener Verwal­
tungsräte 

«Dass sich die 
Welt rasch 
und funda­
mental verän­
dert scheint 
klar. Wie sie 
sich verän­
dert ist offen.» 

uns den Alltag erleichtern, schneiden 
den Rasen und saugen den Staub auf, 
aber auch nur, wenn die Flächen nicht zu 
verwinkelt sind. Immerhin haben sich 
die lernfähigen Superroboter in die Digi­
talisierungsagenda von heute retten kön­
nen. Und die Superindustrialisierung 
heisst heute Industrie 4.0. 

Unser Blick zurück zeigt, dass die Er­
kenntnis des grossen Wissenschaftsphilo­
sophen Karl Popper von der «fundamen­
talen, grossen und unabänderlichen Un­
vorhersehbarkeit der Welt» zeitlos gültig 
ist. Wer die Berichte zur Digitalisierung 
aufmerksam liest, stellt fest, dass sich in 
die Euphorie Skepsis mischt. Nach dem 
Anthropologen David Graeber verlang­
samt sich das Tempo des wissenschaftli­
chen Fortschritts seit den Sechzigerjah­
ren. Im «Spiegel» wird gar das Ende des 
Innovationszeitalters ausgerufen und die 
rhetorische Frage gestellt: «Was ist eine 
Virtual-Reality-Brille im Vergleich zur Er­
findung der Glühbirne?» Fast verschämt 
wurde mitgeteilt, dass das Moorsehe Ge­
setz am Ende sei. Bis anhin galt es als un­
verrücl<bare Tatsache, dass sich die Leis­
tungsfähigkeit der Computer alle andert­
halb Jahre verdoppelt. Nun entlässt der 
grösste Chiphersteller Intel Personal. 
Was zeigt, dass jedes exponentielle 
Wachstum seine Grenze hat. 

Dass sich die Welt rasch und fundamen­
tal verändert, scheint klar. Wie sie sich 
verändert, ist offen. Misstrauen Sie je­
dem, der Ihnen weismacht, die Zukunft 
zu kennen. Die gute Nachricht ist: Auf 
einen Roboter, der Ihre Wasche bügelt, 
dürfen Sie immer noch hoffen. 

Schweiz am Sonntag 
8. Mai 2016 
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Im Abseits 

Die Nachricht: 

Beat Schmid ist 
stellvertretender 
Chefredaktor. 

Die USA und die EU verhandeln über ein 
Freihandelsabkommen. Diese Woche 
sickerten Details aus den Verhandlungen 
an die Öffentlichkeit. 

Der Kommentar: 
Kaum jemand findet das Freihandelsab­
kommen TTIP gut. Erst recht nicht, nach­
dem diese Woche von Greenpeace pikante 
Verhandlungsdetails den Medienzuge­
spielt wurden. So konnte man nachlesen, 
wie kompromisslos die Amerikaner für 
ihre Agrarindustrie lobbyieren. Die 
Europäer wiederum versuchen alles, das 
Beste für die Automobilindustrie herauszu­
holen. Das wirkt nicht sonderlich sympa­
thisch. Doch Handelspolitik war noch nie 
ein Schwesternausflug. 

Entscheidend ist die Frage, was das Ab­
kommen für die Schweiz bedeutet. Da zum 
jetzigen Zeitpunl<t vieles unklar ist, lassen 
sich noch nicht alle Chancen und Risiken 
beurteilen. Hier ist vor allem der Bundes­
rat gefragt, der dafür zu sorgen hat, dass 
die Schweizer Unternehmen gegenüber 
jenen der EU nicht diskriminiert werden. 
Wenn aber das Vertragswerk dereinst 
steht, kann sich unser Land dem TTIP an­
schliessen - oder auch nicht. Nachverhan­
deln geht nicht. Die Amerikaner sagen: 
Tal<e it oder leave it. 

Tritt die Schweiz bei, wäre sie damit Teil 
der weltgrössten Freihandelszone. Die EU 
und die USA bestreiten die Hälfte der glo­
balen Wirtschaftsleistung. Zwei Drittel der 
Schweizer Exporte gehen dorthin. Die 
Wirtschaft wird sich mit aller Wucht für 
einen Beitritt einsetzen. Die Bauern dage­
gen werden das Abkommen zu bekämpfen 
versuchen. Ihre Lobby ist stark. Vor zehn 
Jahren haben sie das geplante Freihandels­
abkommen mit den USA erfolgreich gebo­
digt. Doch beim TTIP geht es um wesent­
lich mehr. Das müssen sich die Stimm­
bürger bewusst sein. Einen Ausschluss aus 
der wichtigsten Handelszone der Welt 
kann sich die Schweiz nicht leisten. 

beat.schmid@schweizamsonntag.ch 
Twitter: @beatschmid 


